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Sa Tßrofjmiirtti.

s bScklct i sym Ofenegge,

Und lismet d)ly und sfuunet ebly,

ßäng tiefer fallt de Ebopf vorabe,

Und under einisd) schlaft es y.

Und über ds 0sid)t, das alte, welke,

£s säligs fnedlecbs Cäcble sebwäbt,

0 gäbet fleht, und tbüet's nid störe,

s' bet briegget gnue, so lang es labt.

Cuegt's zrüdc i längst vergangni Syte,
Eseht's vorwärts i-n-es bessers Cattd?

Sy fltbe geit gäng lys und lyser,
Und d'Cismete fallt us dr band.

itönig tickt ds Schwarzwälderübrli,
Dür ds ïânster Iflücbtet ds Jlbcdrot,
Ds Broßmüetterli erwachet nimme,
£s iscb erlöst vo aller Dot.

Uf syne liebe müede Züge
Das sunnig Cäcble nid vergeit.
e schöne Daum bet ibns begleitet
Dür ds Codestal i d'ewigkeit.

(£. !Piiterid}=ÎTturalt.

Sas ungefioceiie (BefdMf und die #cauenat6eif.
SSon @IIen Sep.

(Schluß.)

Steine ©ertfineife urtb Die Dielet anberer ftftlieftt in fid), baft bic Stutter
bei* ïoftbarfte Steil beê dolïeê ift, jo ïoftbar, baft bie ©efeltfcftaft iftr eigenes

hôdjfteë SSoftl förbert, toenn fie bie mütterlichen gunïtionen fdfüftt. llnb biejc

finb mit ber ©eburt ober mit bem Säftren beê Sïinbcê nieftt abgefdjloffen, fom
bern fie Bauern mäftrenb ber ©rgieftung fort. Sei) glaube, baft in ber neuen

©efellfcftaft, too alle, grauen unb Stänner — aber niefit Sinber, nidfit braute
tmb nidfit ©reife — genötigt fein lperben, 311 arbeiten, man bic gunïtionen
ber Stutter als fo miefttig für baë ©ange Betrachten mirb, baft jebe Stutter —

unter gelniffeit debingungen, getoiffer Kontrolle für gemiffe geit unb eine gc=

luiffe Slngaftl tinber — Dan ber ©efettfdfiaft einen (grgieftungêbeitrag erfiätt,
ber fie mäftrenb ber geit, in ber bie limber gang ifire Pflege Branden, Don

äuftercr SlrBeit für ben Sebenêunterftalt befreit. Natürlich brandit baë niefit

auSgufd)Iieften, baft bie Stutter, bie fiefi auê bem einen ober anberen ©raube

ber Pflege unb (Srgieiiung ber Einher nidfit mibme.n mill, ober Bann, bureft ifire

eigene ©rmerbêarbeit fiefi eine ©tellbertreterin in ber fiflege berfeftaffen Bann.

ÜCBer für bie Steftrgaftl ber grauen märe ber angebrütete Sßoxfcfilag gmeifelloë

bie glüdflidfie Söfung Dieler, jefit fefteinbar unloëlicfter Probleme, gd) glaube

nämlid) niefit, baft bie ©ntmicflung baë alte gbeal beê daterê al§ gamitiem
Derforgerë beibehalten mirb; id) hoffe bielmeftr, baft bic neue Slnffaffung febeS

gnbiûibuumë alë feineê eigenen derforgerê immer mehr doben geminnen

mirb. ©er dater mirb bann mirïlicfi and) im tieferen ©inné beê SßorteS

gieher merben ïônnert, menn bie Saftruugëforgen für bie gamilie ihn nidfit
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Ds Grotzmüktti.

ts köcklet i îvm Menegge,
Unâ lismet chlv unâ sluunet cklv,

gang tieln lâllt âe Lkspt vorabe,

Unâ unân einisâ, schlatt es

Unâ übe? äs ösickl. âas alle, welke,

Lî sZligs Iiieölechs lächle schwäbl.

0 gädel Hch«, unâ Ibüet's niâ siöre,

5' del briegget gnue, so lang es lädt.

luegt's ^rllck i längst veegangni svte.
ölsekl's vorwärts i-n-es dessers Lsnâ?

5v INKe gelt gäng >vs unâ Ivser,
Unâ ä'liimete tâllt us âr I)anâ.

Lllönig tickt âs Schwar-wZIäerükrli,

vür âs ?äns«er lüüchtet âs libeârot,
vs grokmiielterli erwachet nimme,
Ls isch erlöst vo aller Not.

lll svne liebe müeäe ?üge
Das sunnig lächle niâ vergeit.
L schöne lraum bet ibns begleitet

vür âs loâeslal i â'Lwigkeil.
L. !vi'tterich-Murcilt.

Das aageboreae Gesálecki imck «lie Fraaenarkeíi.
Von Ellen Key.

(Schluß.)

Meine Denkweise und die vieler anderer schließt in sich, daß die Mutter
der kostbarste Teil des Volkes ist. so kostbar, daß die Gesellschaft ihr eigenes

höchstes Wohl fördert, wenn sie die mütterlichen Funktionen schützt. Und diese

sind mit der Geburt oder mit dem Nähren des Kindes nicht abgeschlossen, son-

dern sie dauern während der Erziehung fort. Ich glaube, daß in der neuen

Gesellschaft, wo alle. Frauen und Männer — aber nicht Kinder, nicht Kranke

und nicht Greise — genötigt sein werden, zu arbeiten, man die Funktionen
der Mutter als so wichtig für das Ganze betrachten wird, daß jede Mutter —

unter gewissen Bedingungen, gewisser Kontrolle für gewisse Zeit und eine gc-

wisse Anzahl Kinder — von der Gesellschaft einen Erziehungsbeitrag erhält,
der sie wahrend der Zeit, in der die Kinder ganz ihre Pflege brauchen, von

äußerer Arbeit für den Lebensunterhalt befreit. Natürlich braucht das nicht

auszuschließen, daß die Mutter, die sich aus dem einen oder anderen Grunde

der Pflege und Erziehung der Kinder nicht widmeil will, oder kann, durch ihre

eigene Erwerbsarbeit sich eine Stellvertreteriu in der Pflege verschaffen kann.

Aber für die Mehrzahl der Frauen wäre der angedeutete Vorschlag zweifellos
die glückliche Lösung vieler, jetzt scheinbar unlöslicher Probleme. Ich glaube

nämlich nicht, daß die Entwicklung das alte Ideal des Vaters als Familien-
versorgers beibehalten wirds ich hoffe vielmehr, daß die neue Auffassung jedes

Individuums als seines eigenen Versorgers immer mehr Boden gewinnen

wird. Der Vater wird dann wirklich auch im tieferen Sinne des Wortes Er-
zieher werden können, wenn die Nahrungssorgen für die Familie ihn nicht
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